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ZEITOESPRä CH

Der Importeur  —  ein Entwicklungshelfer?

,HERMES-Deckungen auch fü r  das Importgeschäft!“̂

W IR TSC H A FTSD IEN ST : H err Dr. 
Jan tzen , Inha lt unseres  G espräches 
soll die F rage sein, ob d e r p riv a te  
Im porthande l fü r d ie  E ntw icklungs­
hilfe tä tig  w erden  kann . W ir h ä t­
ten  gern  vo n  Ihnen  als dem  Syn­
dikus der g röß ten  H andelskam m er 
in  der B undesrepublik  Ih re  M ei­
nung  zu  diesem  Them a.

JA N T Z E N : Um es vorauszuschik- 
ken ; E ntw icklungshilfe is t nicht 
Sache des p riv a ten  Im porthandels, 
und  d e r H än d ler k an n  nicht Ent- 
w iclclungshelfer im  S inne e iner h u ­
m an itären  A ufgabe sein. W ohl aber 
sind w ir d e r M einung, daß d e r Im­
po rthande l durch se ine  T ätigkeit 
d raußen  fü r e ine v e rb esse rte  A grar­
stru k tu r sow ie g en ere ll fü r eine 
ve rb esse rte  P roduk tion  sorgen 
kann.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : V ielle id it 
lassen  sich e in  p a a r  B eispiele an ­
führen, in  w elcher W eise  der Im ­
p o rteu r be re its  in  d e r V ergangen ­
h e it e ine solche E ntw icklungsför­
derung  b e tr ieb en  ha t, w ie  Sie es 
eben  andeu te ten .

JA N T Z E N : Zur T rad ition  g roßer 
H am burger Ü berseehäuser, die vor- 
nehmlicii im Im portgeschäft tä tig  
w aren, gehö rte  es, daß sie d raußen  
neue  K ulturen  stim ulierten . Für 
manche L änder h ab en  sicii d iese 
Pflanzungen a ls d ie  g roße eam ing- 
pow er erw iesen . D as trifft z. B. für 
G uatem ala zu, w o die Schaffung 
einer seh r hochw ertigen  K affee- 
K ultur eine L eistung H am burger 
H andelshäuser ist. Ä h n lid ie s  gilt 
für den  B aum w ollanbau in  Togo 
vor dem  ers ten  W eltk rieg , ebenso  
für den großen  A ufschw ung der 
S isalku ltu r in  O sta frika ; zum  Teil 
läß t sich auch das E n tstehen  der 
G um m i-K ulturen in  M alay a  in  u n ­
m ittelbarem  Z usam m enhang  m it der

E infuhrtätigkeit Londoner Kau- 
tsciiuk-H äuser erklären . H ier g ib t es 
v ie le  Beispiele. A us der jüngeren  
Z eit läß t sich das Beispiel des deu t­
schen A ußenhandelshauses anfüh­
ren, das in  m ehreren Landesteilen 
A fghanistans Erfassungsstellen und 
B earbeitungsbetriebe für Felle und 
D ärm e eingerichtet hat. Durch die 
T ätigkeit dieses H auses, welches 
früher re in er D arm -Im porteur w ar 
und  aus jew eiligen Q uellen kaufte, 
je tz t aber m it einem  Fuß draußen 
steht, w ird  ein Produkt, das dort 
als A bfall betrachtet w ird, richtig 
zubere ite t und qualita tiv  für den 
europäischen M arkt aufbereite t. Für 
das Land is t dies ein  bedeu tender 
Fortschritt.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : H err Dr. 
Jan tzen , Sie haben  eben  B eispiele 
genann t aus der früheren  Z eit des 
deutschen Im porteurs. Sie haben  
auch P rodukte genannt, die w ir zu 
den trad itionellen  A ußenhandels­
gü tern  zählen. Läßt sich e ine  g e ­
n ere lle  A ussage machen, daß der 
Im porthandel heu te  a) sich auf an ­
dere  P rodukte  um stellen  m uß und 
b) auch eine U m orientierung in  b e ­
zug auf die Im portländer vorzu ­
nehm en hat?

JA N T Z E N : Die frühere B etäti­
gung in  diesem  Sinne w ar m ehr 
oder w en iger auf d ie U rproduktion 
abgestellt, auf die Schaffung und 
N eueinführung  von  K ulturen  ü b e r­
haupt. Die heu tige  E instellung — 
das zeig t schon das Beispiel m it den 
Därm en in  A fghanistan, das sich

G Ü N T H E R  J A N T Z E N
k en n t als A frika-Experte und  le iten d er A ußenw irtschaftler der H an­
delskam m er H am burg die v ie lfä ltigen  P roblem e d e r E ntw icklungs­
hilfe, insbesondere für A frika, w ie kaum  ein  zw eiter. Nach einem  
Studium  der Geschichte und  der S taatsw issenschaften  (Prom otion 
zum Dr. phil.) w ar e r  von  1934-1955 G eschäftsführer des A frika- 
V ereins, vorübergehend auch G eschäftsführer des Ibero-A m erika- 
V ere in s sowie s te llv e rtre ten d er G eschäftsführer des V ereins H am ­
b u rg e r Exporteure. Seit 1956 le ite t e r als Syndikus d ie  A bteilung 
A ußenw irtschaft der H andelskam m er H am burg. Er is t außerdem  
L ehrbeauftragter für Geschichte A frikas an  der U n ivers itä t H am ­
bu rg  und  M itherausgeber d e r Zeitschrift „N eues A frika".

L U D W I G  G E L D E R
h a t sich, bevor er 1963 als s te llv e rtre ten d e r Syndikus der A bteilung  
A ußenw irtschaft zu r H andelskam m er H am burg ging, als W irl- 
schaftsjournalist in  Berlin und  H am burg e inen  N am en gem acht. Zu­
le tz t w ar er A ußenhandelsredak teu r der „WELT". D en heu te  39 jä h ­
rigen  D iplom -V olksw irt füh rten  m ehrere  R eisen  in  d ie  USA, nach 
K anada und  die w est- und osteuropäischen Länder,
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aber auch auf Holz und  anderes 
m ehr erw eitern  ließe —  geh t d a ­
hin, daß der Im porteur d u rd i seine 
In itia tive  bere its  die V erarbeitungs­
stufe im Lande selbst an reg t und 
in  der Lage ist, ein  veredeltes P ro­
duk t auszuführen.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Inw ie­
fern  is t der Im porteur gezwungen, 
eine U m orientierung in bezug auf 
die Im portländer vorzunehm en?

JA N T Z E N : D er Im porthandel 1st 
nie ausgesprochen länderbezogen 
gew esen. Es h a t zw ar vereinzelt 
bestim m te L änderorientierungen 
gegeben. D as e rk lärte  sid i daraus, 
daß e r selbst n ad i draußen ging 
und  s id i dann in  einem  bestim m ­
ten  Lande engagierte. Sonst gehört 
es zum  W esen  des Im porteurs, die 
rid itige  W are  zur rid itigen  Zeit am 
rid itigen  O rt zum rid itigen  Preis zu 
k a u fe n . . .

W IRTSC H A FTSD IEN ST : . . .  also 
seine F le x ib ilitä t. . .

JA N T Z E N : . . . s e in e  Flexibilität 
zu bew ahren. Und eine U m orien­
tie rung  n ad i L ändern erg ib t sid i 
aus Entwidclungen, die außerhalb 
se iner K ontrolle sind, durd i einen 
hohen  Eigenbedarf gew isser Län­
der. F rüher w ar Indien ein großes 
E xportland von  Baumwollej heu te  
h a t es einen  hohen  Eigenbedarf und 
im portiert Baum w olle in großem 
M aße selbst. A ußerdem  gibt es 
Länder, die den F o rtsd iritt ihrer 
U rproduktion, z. B. Baumwolle, fo r­
cieren , h ierbei andere überholen 
und qua lita tiv  eine bessere  W are

auf den M arkt bringen, w eld ie  n a ­
turgem äß den Im porthandel lodet.

W IRTSCH A FTSD IEN ST: W enn
w ir d iese G edanken  je tz t einm al 
resüm ieren, so kom m en w ir zw angs­
läufig zu der F rage: H at der Im ­
porthandel dam it heu te  v e rs tä rk t 
eine O rien tierung  auf seine A bsatz­
m ärk te  in  den Industrie ländern  zu 
bead iten , eine O rientierung, die 
von ihm verlang t, m ehr M arktfor- 
sd iung auf dem  A bsatzm ark t der 
neuen  P rodukte zu betreiben? Und 
es ste llt sid i dann die zw eite 
Frage: ü b e rfo rd e rt n id it diese s tä r­
kere  A bsatzm ark tausrid itung  m it 
den neuen  Produkten  den Im por­
teur? H ier taud ien  ja  F ragen  auf 
w ie die P roduktsudie  für den in te ­
g rierten  Europam arkt, die Führung 
von V erkaufsgesp räd ien  m it den 
w adisenden  B etriebsform en des 
B innenhandels, die eine größere 
M ark tm adit darstellen , die A ufga­
ben, die ihm  durd i die Erlangung 
e iner g rößeren M ark ttransparenz  in 
den größeren eu ropäisd ien  M ark t­
räum en e rw ad isen  usw.

JA N TZ E N : Id i w ill die F rage des 
U berforderns zunäd ist zurüdcstel- 
len. Die frühere doppelte  Eigen- 
sdiaft des Im porteurs, näm lid i m it 
dem Blidc auf den V erb raud ie r in 
Industrie ländern  und  m it dem  Blidc 
auf die geeigneten  M ärk te  draußen 
tä tig  zu sein, b le ib t unverändert. In 
dem Blick n ad i A bsatzgeb ieten  für 
den Im porteur h a t sid i aber v ieles 
durd i die S truk tu r unsere r W irt­
sd iaft verändert. V erändert einfach 
desw egen, w eil heu te  die großen

V erbraucher, w ie die Industrie , auch 
selbst kaufen, w o sie eine geeig ­
nete  S ituation sehen  und  sich auch 
zum Teil eine E inkaufsorganisation 
gesdiaffen  haben, so daß der Im ­
po rteu r n id it m ehr in  der dom inie­
renden  Rolle gegenüber der Indu­
strie  ist, d ie e r  e tw a um  die J a h r ­
hundertw ende b is zum ersten  W elt­
k rieg  gehabt hat.

W IRTSC H A FTSD IEN ST : Das b e ­
d eu te t dodi, daß e r heu te  eine s tä r­
k ere  A b:a tzm ark to rien tierung  b e ­
tre iben  muß.

JA N T Z E N : Ja , e r  muß sid i heu te  
sehr v iel s tä rk e r auf die A bsatz­
m ärk te  einstellen . Und es kom m t 
ein Zw eites h inzu: W ir haben, w enn 
w ir bei den Rohstoffen bleiben, 
eine kolossal sta rk e  K onkurrenz 
von  se iten  syn thetischer Stoffe. 
D enken Sie dabei n u r an  Kau- 
tsd iu k  und  an  d ie Faserstoffe. Für 
den Im porteur ist im Laufe der 
Jah rzehn te  v ie les ausgefallen! F rü­
her w ar H am burg d e r große M arkt 
für Farbhölzer oder für S teinnüsse 
aus Ekuador. Das w aren  M illionen­
beträge  I Sie sehen, daß au d i die 
ted in isd i - diem ische Entwidclung 
den Im porteur dazu zw ingt, sid i 
auf andere E inkaufsquellen einzu­
stellen, die n id it unbed ing t in  den 
Entw icklungsländern liegen, son­
dern  die gerade w eitgehend  in den 
Industriestaa ten  zu finden sind. 
U nd das D ritte ist, daß er m it einem  
besseren  P rodukt als dem  U rpro- 
duk t auf den Industriem ark t kom ­
m en muß. Das U rprodukt muß v e r­
edelt sein. H inzu kom m t v iertens,

PHIUPP
AKTIENGESELLSCHAFT / FRANKFURT (MAIN)

iEsSpi
H O C H B A U  • T I E F B A U  • I N D U S T R I E B A U  
W A S S E R B A U  • B R Ü C K E N B A U  • S P A N N B E T O N

174 1965/IV



daß d e r Im porteu r sich au d i heu te  
auf F ertigw aren  um ste llen  muß, die 
früher außerha lb  des A rbeitsbere i­
ches des Im porteurs „klassisdien" 
Stils lagen.

N un  Ihre  F rage: Is t e r  überfo r­
dert? In m an d ie r H insid it is t der 
Im porteu r gerade  b e i uns ü berfo r­
dert insofern, w eil es ihm  ein fad i 
an  der K ap ita lk ra ft fehlt, d ie dazu 
gehört, e ine so ld ie  A bsatz- und 
E inkaufso rgan isation  aufzuziehen. 
Er h a t v ie lfad i n id it d ie  K ap ita l­
kraft, d ie v o r fünfzig Ja h re n  die 
Im porteu re  h a tten , um  ein  lan g ­
fristiges, g roße Inves titionen  e r­
fo rderndes E ngagem ent in  diesen 
M ärk ten  au fred itzuerha lten . D abei 
kom m t h eu te  in m and ien  Entwick­
lung sländern  noch hinzu, daß d ie­
ses E ngagem ent m it seh r v ie l R i­
siken  b e la s te t ist, d ie  nicht u n b e­
d ing t geeigne t sind, den  Entsdiluß, 
zu investieren , zu  erleichtern .

G ELD ER : D arf ich zum  Stichwort 
Ü berforderung  des Im porteurs nod i 
e tw as sagen? D er G edanke an  eine 
e tw aige  Ü berfo rderung  des Im por­
teu rs  en tsp rin g t w oh l u n te r  an ­
derem  aus d e r  E insid it, daß der Im ­
p o rteu r m it dem  Ü bergang  zu  neuen 
P roduk ten  und  dem  Ü bergang  zu 
neu en  B ezugsm ärk ten  sich nun  v ö l­
lig  andere  A bnehm er sud ien  muß, 
vö llig  andere  V ertrieb sw ege  o rga­
n is ie ren  m uß als die, deren  e r  sidi 
b isher bed ienen  konn te . D er Roh- 
baum w oll-Im porteur lie fe rte  an  
e in ige B aum w oll-B innengroßhänd- 
1er, und  e r lie fe rte  an  e in  oder 
zw ei D utzend B aum w ollfabrikanten .

W enn e r je tz t übergeh t vom  Roh- 
baum w ollim port zum ergänzenden 
Fertigw aren im port —  sagen  w ir 
von  Baum w ollhem den — , muß e r 
p lö tz lid i an  den E inzelhandel lie ­
fern. Er s teh t also vo r d e r Frage, 
sid i ein  neues V ertriebsnetz aufzu­
bauen, und  es erg ib t sid i daraus 
die F rage: Kann er das überhaupt?  
K ann er jetzt ein  V ertriebsnetz  
aufziehen, das den deu tsd ien  Bin­
neneinzelhandel erfaßt? Das ist 
sid ie r schwierig. A ber es h a t sid i in 
der Erfahrung der le tz ten  Jah re  
sd ion  gezeigt, daß es möglich ist. 
Erstens kommt dem Im porteur h ier 
die K onzentration im Einzelhandel 
e tw as entgegen. D er Im porteur, der 
an  V ersand- oder K aufhäuser lie­
fert — und gerade die sind ja  gu te  
po ten tie lle  Kunden für diese Pro­
dukte . . .

W IRTSCHAFTSD IEN ST: Sollten
es sein, H err Gelder!

G ELD ER : Sie sind es auch schon, 
w ie das Beispiel der Fernostim porte 
zeigt. Im porte von Fertigw aren  aus 
dem  F ernen  Osten w erden  heu te  
von den  alten Im porteuren sdion 
in großem  Umfange getätig t. H ier 
haben  Sie ein Beispiel dafür, daß 
d ie Überforderung nicht dagew esen 
ist, sondern  daß die Im porteure, die 
s id i in  das G esdiäft einschalten 
konnten, auch nicht d u rd i die Eigen­
im porte des großen E inzelhandels 
überflüssig  geworden sind. Im  G e­
genteil: D er Einzelhandel is t auch 
bere it und interessiert, von b e ­
stim m ten M ärkten, auf die er selbst 
n id it gehen  will, e rgänzend  den

Im porthandel in  A nsprudi zu n eh ­
men. U nd am  Beispiel der Fem ost- 
im porte ze ig t sid i auch eine ge­
w isse Sdiw ergew ichtsbildung auf 
bestim m te M ärk te  —  auf M ärkte, 
auf denen  w ettbew erbsfäh ige W are  
zu finden  w ar. A n Im porteuren, d ie 
d iese W are  dann  h ie rh e r brachten, 
h a t es n id it gefehlt.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : S iesp re - 
dien  dam it die Funktionsspeziali­
sierung, die A rbeitste ilung  zw i­
schen den G roßbetriebsform en des 
E inzelhandels auf der e inen  Seite 
und dem  Im porthandel auf d e r a n ­
deren  Seite an. Sie sagen:

D iese G roßbetriebsform en, w ie 
zum  Beispiel die G enossensd iaften  
oder die F reiw illigen K etten, so llen  
sid i dem  A bsatz auf dem  B innen­
m ark t zuw enden  und  die Im port­
tä tigke it dem  Im porthandel ü b e r­
lassen. Das en tsp rid it unserem  Sy­
stem  d e r A rbeitste iligkeit. Es sind 
dennodi im m er w ieder aus dem  
Im porthandel Stim m en zu  v e rn eh ­
men, die sagen: D iese G roßbetriebs­
form en w ollen  ja  d irek t im portie­
ren. K önnen Sie v ie lle id it dazu 
von  se iten  e iner übergeordneten  
Institu tion , der H andelskam m er, 
e tw as sagen?

G ELD ER : In d ieser Ausschließ- 
lid ik e it k an n  m an h eu te  d iese A r­
beitste ilung  w ohl nicht m ehr for­
dern. M an w ird  sid ie r davon au s­
gehen  müssen, daß d e r E inzelhan­
del in  einem  gew issen  U m fang se l­
ber d irek t im portiert. Das bedeu te t 
aber n id it, daß e r aussd iließ lid i

Worin liegt der Reiz des Fliegens?
Einmal im Zeitgewinn. Zweitens in den 
Annehmlichkeiten, die Ihnen geboten 
werden. Wenn Sie mit Swissair fliegen, 
kommt noch mehr dazu: strecken­
gerechte Düsenflugzeuge der bewährten 
3 Typen DC-8, Coronado und

Weltbekannt für Service und Verlässlichkeit

Caravelle. Ferner die sprichwörtliche 
Schweizer Präzision und Gastlichkeit. 
Und eine vorbildliche Betreuung 
der Fluggäste -  überall in der Welt
Fragen S ie  Ihr lA TA-Flugre lsebüro , 
für Luftfracht Ihren I ATA-Spediteur.
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und  n u r d irek t im portiert, sondern 
e r läß t sich au d i die M öglichkeit 
offen, daß er daran  in te ress ie rt ist, 
sid i ergänzend  vom  Im porthandel 
zu versorgen . Ergänzend, w as die 
Besdiaffung aus bestim m ten M ärk­
ten  angeht, in  die e r  se lber n id it 
h inausgehen  will, w eil sie nod i zu 
unbedeu tend  sind für ihn, ergänzend 
ab er aud i m it H inblick auf b e ­
stim m te Produkte, die in  seinem  
eigenen  Sortim ent nod i n id it eine 
so große Rolle spielen, daß es sidi 
für ihn  lohnt, sie selber d irek t zu 
im portieren. Erfahrungen, die diese 
theoretische Ü berlegung bestätigen, 
haben  w ir in  den letzten  Jah ren  
genug gesam m elt.

W IRTSCH A FTSD IEN ST; Es ist
aus der W irtsd iaftsprax is hin und 
w ieder das Beispiel zu hören, daß 
G roßbetriebsform en des H andels 
sich d irek t von  der Im portaufgabe 
befreien  w ollen und sid i aus- 
sd iließ lid i der A bsatzaufgabe im 
B innenm arkt zuw enden möchten. 
K ann m an diese Entwicklung als 
a llgem eine Tendenz h instellen?

G ELD ER : Diese Tendenz, die Sie 
h ie r für die Im portseite anspredien, 
en tsp rid it den Tendenzen, die w ir 
oft von  der Exportseite hören: 
D irek t exportierende Industriebe­
triebe  kom m en eines Tages zu dem 
Sdiluß, daß es sinnvoller w äre, dodi 
w ieder über den H andel zu expor­
tieren . Das läßt sid i sid ier n id it 
verallgem einern , w eder auf der 
E xportseite und v ie lle id it aud i n id it 
auf der Im portseite. A ber selbst, 
w enn m an n id it sagen könnte, daß 
ganz generell v ersu d it w ürde, auf 
der Im portseite vom  D irekt-Im port 
des E inzelhandels w ieder abzuge­
hen  und  die Im portfunktion vom 
Einzelhandel völlig  und aussd iließ­
lid i auf den Im porthandel zu über­
tragen , selbst w enn  das n id it so 
w äre, so kann  m an eines ganz be­
stim m t feststellen , daß näm lid i der 
E inzelhandel m indestens b ere it ist, 
sich ergänzend  vom  Im porthandel 
bed ienen  zu lassen . D iese Tendenz 
is t se lbst bei den a llergröß ten  K on­
zernen  des E inzelhandels ganz e in ­
deu tig  zu beobad iten , bei K onzer­
nen, die en tw eder allein  oder erst 
re d it in  Z usam m enarbeit m it eu ro ­
päischen S d iw esternkonzernen  zum 
D irektim port in  der Lage sind. 
Selbst bei d iesen  großen K onzer­

nen  führen rationale  Ü berlegungen 
dazu, daß es günstiger ist, auch 
den  Im porthandel einzusd ialten .

W IRTSC H A FTSD IEN ST: D ürfen
w ir eine F rage aufgreifen, H err Dr. 
Jantzen , die Sie vorhin  b e rü h rt h a ­
ben? Sie sagten , daß w ir die K apita l­
decke des Im porthandels anzuspre- 
d ien  hä tten , w enn  w ir d ie  F rage 
stellen : Ist der Im porthandel in 
der Lage, eine solche Entw icklungs­
förderung zu betreiben?

W ir m öchten e ine zw eite F rage 
ste llen : Sind seine K enntnisse in 
bezug auf den  eu ropä isd ien  Bin­
nenm ark t ausreichend, um  diese 
A ufgabe der Entw idclungsförde- 
rung  zu übernehm en?

JA N T Z E N : Diese F rage m ödite 
id i bejahen . Seine K enntnisse und, 
w as nod i m ehr is t als die K ennt­
nisse, das Bem ühen um die K ennt­
nis des M ark tes und  um die G e­
n e ig the it des K unden, sind  so groß, 
daß er, w enn er die vo lle  C hance 
hat, in  einem  Entw idclungsland zu 
e iner besseren  Produktion und zu 
e iner v erbesserten  Q ualitä t beizu­
tragen , dieses vo ll tu n  kann.

W IRTSC H A FTSD IEN ST : Dam it
sind vom  K apital und  von den 
K enntnissen  h e r  die V orausse tzun­
gen gegeben, daß der Im porteu r als 
ein  Entw icklungshelfer au ftre ten  
kann. Is t n id it aber e in  großes Ri­
siko m it d ieser A ufgabe v e rbun ­
den? M an könn te  sid i zum  Beispiel 
vorstellen , daß Produkte, die er in 
den Entw icklungsländern gesud it 
hat, auf dem  europäisd ien  M ark t 
dennoch n id it ankom m en.W ie kann  
m an ihm helfen, dieses Risiko ab ­
zudecken? A uf der E xportseite h a ­
ben  w ir h ie r  die HERMES-Export- 
versicherung. Läßt sid i v ie lle id it 
eine A rt Im portversid ierung  d is­
ku tieren?

G ELD ER : A udi den E xporteur
sd iü tzen die s taa tlid i getragenen  
K red itversid ierungen  n u r dagegen, 
daß er für eine W are, die er sdion 
verkauft hat, den K aufpreis n id it 
hereinbekom m t oder dagegen, daß 
e r einen V erkaufskontrak t, den  er 
sd ion  abgesd ilossen  hatte, aus po ­
litisd ien  oder w irtsd iaftlid ien  G rün­
den n id it m ehr rea lisieren  kann. 
D iese V ersid ierungen  nehm en auch 
dem  E xporteur n icht das M ark t­

risiko. Kurz gesagt: Sie nehm en 
ihm n id it das Risiko ab, daß er auf 
dem  fa lsd ien  M ark t die falsche W are  
verkaufen  w ollte. Das g le id ie  muß 
man, g laube ich, für den  Im por­
teu r sagen. N ichts kann den Im ­
po rteu r davor sdiützen, daß e r sich 
vom  fa lsd ien  B ezugsm arkt die fa l­
sche W are  aussudit. W ogegen m an 
ihn schützen muß, sind sid ier 
m andie  Risiken, die m it se iner Ein­
kaufstä tigkeit drüben  im  Im port­
land  verbunden  sind. R isiken, die 
um  so m ehr auftre ten , je  m ehr der 
Im porteur se lber h inausgeh t in  das 
Land in  dem  Sinne, in  dem  es h ier 
an B eispielen gesd iildert w urde.

Ein solches H inausgehen  is t ste ts 
mit Investitionen  verbunden , Inve­
stitionen, die au d i darin  bestehen  
können, daß der Im porteur V oraus­
zahlungen an  L ieferanten  leistet, 
V orauszahlungen, m it denen  der 
L ieferant Saatgut, D üngem ittel oder 
W erkzeuge kauft, kurz, Inves titio ­
nen, m it denen seine Produktion  
überhaup t e rs t in G ang geb rad it 
w ird. Beispiele dafür g ib t es genug: 
D eutsdie Im porteure bevorsd iussen  
T abakern ten  in K olum bien, d eu t­
sd ie  Im porteure bevorsd iussen  
H olzlieferungen usw. M it diesen 
V orauszah lungen  und  m it den  In ­
vestitionen, die dem  Im port dienen, 
n im m t der Im porteu r ein  Risiko 
auf sidi, gegen das m an ihn m ehr 
als b isher sd iü tzen  sollte. Es ist 
der G edanke aufgetaudit, d er un ­
sere r A nsid it n ad i aud i ve rw irk ­
licht w erden  sollte, für diese V or­
auszahlungen HERM ES-Dediungen 
zu sdiaffen. Zu diesen Risiko-Ab- 
deckungsm öglidikeiten, die gesd ia f­
fen w erden sollten, gehört au d i die 
N otw endigkeit e iner v e rs tä rk ten  
steuerlichen Förderung  derjen igen  
deutschen Im portfirm en, die drüben 
in  Entw icklungsländern investiert 
haben, um im portieren  zu können. 
Das E ntw iddungshilfe-S teuergesetz 
ha t für solche Investitionen  in  Ent­
w icklungsländern gew isse M öglidi- 
ke iten  gesdiaffen. D iese M öglidi- 
ke iten  gehen aber le ider gerade 
an  den deutschen Im porthäusern  
vorbei, v/eil die Investitionen  der 
Im porteure ja  so gu t w ie au s­
sd iließ lid i in U m laufverm ögen b e ­
stehen. Eine E rw eiterung der 
steuerlid ien  Förderungsm aßnahm en 
auf das U m laufverm ögen w ürde  den
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d eu tsd ien  Im porteu ren  die A rbeit 
in  den  E n tw idclungsländem  erleid i- 
te m  u n d  w ürde  dem  en tw iddungs- 
po litisd ien  E ffekt ih re r T ätigkeit 
R edinung  tragen .

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie h a ­
ben  dam it e ine  R eihe vo n  V oraus­
se tzungen  angesprod ien , die es zu 
sd iaffen  gilt, dam it der Im porteur 
seine A ufgabe als E ntw iddungshel- 
fe r w ah rnehm en  kann. Sie haben  
au d i b e re its  die F rage  angesd in it- 
ten, inw iew eit aus dem  Entwidc- 
lungsh ilfe-S teuergesetz  h ie r M aß­
nahm en  getro ffen  w erden  sollten. 
W ie  w ürde  s id i d e r Im porthande l 
ste llen , w en n  e r  bei se in e r v e r­
s tä rk t ab sa tzm ark to rien tie rten  A uf­
gabe, e ine  M ark tfo rsd iung  in  den 
A bsatzgeb ie ten  u n d  e ine  W erbung  
fü r seine P roduk te  aus Entwidc- 
lu n gsländern  zu betre iben , durd i 
G elder aus d e r E n tw iddungshilfe  
u n te rs tü tz t w ürde? W ir kennen  aus 
F ran k re id i das B eispiel e in e r Bx- 
po rtv e rsid ie ru n g , n a d i d e r b e i­
sp ielsw eise  M essebete iligungen  ver- 
s id ie rt w erd en  können .

JA N T Z E N : Sie w erden  v e rs te ­
hen, daß e ine  V erquidcung  aus G e­
sd iä ft und  H ilfe, v o r a llen  D ingen 
dann, w enn  d ie  H ilfe a u d i nod i 
seh r s ta rk e  päd ag o g isd ie  A spekte  
hat, n id it im m er se h r  g lü d d id i ist 
und  u n te r U m ständen  au d i zu e iner 
K ritik  h e rau sfo rd e rn  kann . W as 
ab er s id ie rlid i dem  Im porteu r die 
T ä tig k e it a ls  E ntw idclungshelfer e r­
le id ite rn  k önn te , w äre  b e isp ie ls­
w eise die  F inanzierung  von  Ex­
perten , d ie  e r  h inaussd iidct. So 
w ird  s id i d e r  e inzelne Im porteur 
scheuen, fü r e in  k le in es Land, das

v ie lle id it sogar nod i land-lodced 
ist, festzustellen, ob dort die V or­
aussetzungen  bespeilsw eise  für 
eine G erberei, eine Lederfabrika­
tion  u. ä. gegeben sind. W enn  er 
aber mit se iner K enntnis des h ie ­
sigen  M arktes und  des in te rna tio ­
na len  Angebotes in  den  S tand ge­
setzt würde, zusam m en m it einem  
Entw idilungs-Experten d iese S itua­
tion  zu beleuditen , so kann  dabei 
nicht nur eine theo re tisd i in  sid i 
abgeschlossene technische U nter­
suchung herauskom m en, sondern 
auch eine U ntersuchung, von  der 
m an weiß, ob sie den A usgangs­
punk t bilden kann  für e ine tatsäch­
lich ökonomisch v e rtre tb a re  Politik.

W IRTSCH AFTSD IEN ST: W ie den­
ken  Sie sich das? Sollen die Exper­
ten  in  einer Institu tion  oder einem  
V erband auf A bruf be re it sein  und 
dann  einem Im porteur, der sich 
zum Beispiel für Z entra lafrika in ­
teressiert, zur V erfügung geste llt 
w erden?

JA N TZEN : Es gibt heu te  eine 
ganze Menge „Berufs-Entwickler", 
auf allen G ebieten. D azu gehören  
auch gewisse Büros, die berufen 
w erden, dies oder jen es  festzu­
stellen. Manche U ntersuchung h a t 
Tausende von  M ark gekostet.

Ein Im porteur oder e in  kaufm än­
nisch geschulter Beobachter könnte  
e ine praxisnahe M itarbeit leisten. 
Ich weiß nicht, ob es dazu einer 
O rganisation bedarf. Es bedarf 
e ines noch besseren , aud i persön ­
lichen, K ontaktes se itens des Ent­
wicklungsm inisterium s zu der P ra­
xis selbst.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : T ausen­
de von  M ark, w ie Sie sagen, w er­
den für E xpertenreisen  ausgegeben, 
die im  A ufträge des Entw icklungs­
m inisterium s durchgeführt w erden. 
S e lten  ab er w erden  d ie  E rgebnisse 
solcher R eisen auch dem  Im port­
h ande l zugänglich gemacht. Sehen 
Sie e ine  M öglichkeit, daß in  Zu­
kunft eine engere  K ooperation  zw i­
schen Entw icklungsm inisterium  und  
unserem  Im porteur, den  w ir h ie r 
als Entw icklungshelfer k lassifiz iert 
haben, erfo lgen kann?

JA N T Z E N : Ich w ürde das sehr 
begrüßen. Es g ib t ja  für d ie  tech­
nische Seite a lle  m öglichen Tech­
nischen D ienste, w ie sie zum  Bei­
spiel die L ändervereine eingerichtet 
haben. Die E xpertisen  d ieser D ien­
ste w erden  w eit an  B anken und  F ir­
m en gestreu t, so daß sich die In ­
vestoren , die h inausgehen, um  Fa­
b rika tionen  d raußen  aufzuziehen, 
e in  Bild m achen können. A uf der 
E infuhrseite könn te  es v ielleicht 
seh r nützlich sein, w enn  solche Ex­
p ertisen  dem  E infuhrhandel —  oder 
überhaup t dem  im port-in teressier­
ten, im port-kundigen H andel — zu r 
K enntnis gebracht w erden, dam it er 
sich m it D ingen beschäftigen kann, 
d ie v ielleicht in  absehbarer Z eit in  
einem  Entw icklungslande möglich 
sind und  um  die er sich bem ühen 
kann. D ann kann  er, w enn  für ihn 
eine echte C hance da ist, seine 
eigene U nternehm ensfreudigkeit 
m it einem  entw icklungsm äßigen Ef­
fek t fü r das betreffende Leind v e r­
binden, indem  er dessen  A bsatz 
fördert.

Tradition und Erfaitrang^

Auslandsvertretungen in 

Beirut, Buenos Aires, 

Johannesburg, Kairo, 

ICapstadt, Madrid,

Rio de Janeiro,

Tokio und Windhoek

fachliches Können und weltweite Verbindungen bil­
den d ie Grundlagen unserer Arbeit. Auf ihnen baut 
sich unser v ie lfä ltig e r Kundendienst auf. Seine  
Vorteile so llten  auch Sie sich zunutze m achen.

COMMERZBANK
A K T I E N G E S E l l S C H A f T

H a u p tv e rw a ltu n g e n  in 

D Ü S S E L D O R F -  F R A N K F U R T  A . M. . H A M B U R G  

G e s d iä f t s s te ile n  ü b e ra ll in d e r  B u n d e s re p u b lik  und In W est-B erlin
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„Risiko im Importgeschäft ist größer geworden^

W IR TSC H A FTSD IEN ST : H err
K onsul H ansen, es w ird  häufig  ge­
sagt, m an könne den Entw icklungs­
län d ern  sd ion  a lle in  dadurch h e l­
fen, daß m an deren  E xporte e r­
höht. V on d e r Seite der Industrie­
län d er aus gesehen  w ürde das b e ­
deuten , daß m ehr W aren  aus Ent­
w icklungsländern  im portiert w ür­
den. W elche M öglichkeiten sehen 
Sie fü r d ie  deutschen Im porteure, 
d ieser F orderung  zu entsprechen?

H A N SEN : Z uerst einm al m üssen 
w ir a llgem ein  fragen: Is t Im port 
ü b e rh au p t Entw icklungshilfe? Ich 
w ürde  das n icht von  vornherein  
be jahen . Im port is t v ie lm ehr das 
Decken e ines B edürfnisses im V er- 
braucherland  aus den L ieferungen 
eines anderen  Landes. H eu te  n en ­
nen  w ir lediglich das, w as w ir in 
früheren  Z eiten  schlicht .W aren ­
verk eh r"  genann t haben, Entwick­
lungshilfe. D ieser Begriff schafft 
falsche A ssoziationen. W ir so llten  
v ie lm ehr seh r k la r  sehen, daß „aid 
b y  trade" die G rundlage w irk ­
licher nu tzb ringender w irtschaft­
licher B eziehungen fü r be ide  Sei­
ten  ist. Sodann m üssen w ir darauf 
hinw eisen , daß sich die S truk tu r 
d e r Im portm ärk te  geändert hat. 
Eine Im portfirm a kann  nicht m ehr 
ohne w eite res  Im porteu r z. B. a lle r 
tropischen P roduk te  sein. Sie kann  
n icht m eh r einfach au fgrund  ih re r 
M ark tkenn tn is  in  irgendeinem  
L ande einkaufen  und  dann h ie r 
w ied er an  den  entsprechenden 
G roßhändler verkaufen . D er Im port

verlang t heu te  e ine w eit g rößere 
W arenkenn tn is  und  Spezialisie­
rung  als früher. Er ve rlan g t ferner 
Ü berlegungen im H inblick darauf, 
w ie die W aren  —  sei es im Erzeu­
gerland, sei es in  E uropa —  m ark t­
gerecht au fbere ite t w erden  k ö n ­
nen.

W IRTSCH A FTSD IEN ST: Ergeben 
sich für Sie als Im porteu r beim  
A bsatz der im portierten  W aren  im 
Inland  heu te  besondere  H em m ­
nisse, w ie sie in  der Zusam m en­
arbe it m it dem  B innenhandel in 
seinen  heu tigen  K onzentrations­
form en b eg ründe t sind? Das dürfte 
vor allem  fü r P roduk te  gelten  w ie 
N ahrungsm ittel, d ie  F reiw illigen  
K etten, E inkaufsgenossenschaften 
und  W arenhäuser aufnehm en. Be­
s teh t bei d iesen  B etriebsform en 
nicht e ine T endenz zum  D irek t­
im port und  dam it zur A usschaltung 
des trad itione llen  Im porthandels?

H A N SEN : Das is t ganz zw eifel­
los so, und  zw ar aufgrund  der V or­
aussetzungen, die ich eben genann t 
habe. Es kann  der Im porteur seine 
Position n u r behalten , w enn e r die 
W are  p re isgünstiger beschaffen 
kann  als der E inzelhandel im In ­
lande und  w enn e r sie so anb ie ten  
und  aufbereiten  kann, daß sie den 
M ark tverhältn issen  entspricht. 
A ußerdem  m uß e r sich im m er d a r­
über k la r sein, daß e r e ine Risiko- 
T eilung anb ietet, das he iß t also, 
daß e r e inen  gew issen Teil des 
finanziellen  oder des Beschaffungs­
risikos fü r d ie  W are  übernim m t.

K L A U S  H A N S E N
gehö rt zu je n e r  jungen  G enera tion  H am burger A ußenhandelskauf­
leu te , d ie W eitb lick  und  W elto ffenheit von  den K aufleuten  verg an ­
gener Z eiten  geerbt, sich ab er dennoch seh r w ohl der neuen  S itua­
tion  im  A ußenhandelsgeschäft angepaß t haben. D er heu te  44 jäh rige  
H onorarkonsu l der R epublik  M adagaskar führt se it 1953 d ie  G e­
schäfte d e r väterlichen  Firm a Jos. H ansen  und  Söhne und  h a t im 
Z usam m enhang h ierm it zahlreiche R eisen in  afrikanische und 
M itte lo stländer unternom m en. K laus H ansen  is t außerdem  geschäfts­
füh rendes V orstandsm itg lied  der A rbeitsgem einschaft S elbständiger 
U nternehm er un d  gehö rt dem  S eeverkeh rsbe ira t des B undesver­
kehrsm in isterium s sow ie dem  K uratorium  der D eutschen A frika 
G esellschaft an.

H ierin  lieg t e ine se iner w ichtigen 
F unktionen  im  W arenaustausch. 
D ie großen  G esellschaften, w ie die 
EDEKA, die GEG usw., sind  heu te  
R iesen im porteure au d i tropischer 
P rodukte. Sie kom m en für den  Im­
p o rteu r in  k lassischer Form  als 
K unden nu r dann  in  Frage, w enn 
es ihm  gelingt, die A ufm achung 
der W are  oder d ie O rig in a litä t der 
Beschaffung so einzurichten, w ie es 
d e r entsprechende E inkaufskonzem  
nicht fertigbring t. M an könn te  h ie r 
von  „eingebauten  D ienstle istun ­
gen" sprechen, die der Im porteur 
h eu te  zu  erb ringen  hat.

W IRTSC H A FTSD IEN ST : W ürden  
Sie sagen, daß d e r Im porthandel 
heu te  dafür v o rb e re ite t is t und 
auch dazu in  d e r Lage ist, d iese 
m ark tgerech te  A ufbereitung  der 
W aren  (zum T eil schon in se lb st­
bed ienungsgerech ter V erpackung) 
vorzunehm en? H ier sp ielen  sicher 
F ragen  des K apitals, des Personals 
un d  d e r M ark tkenn tn isse  eine 
nicht unw ichtige Rolle.

H A N SEN : Es g ib t fast ke inen  
Im portartikel, d er nicht von  Spe­
z ia lis ten  gehande lt w ird, die eine 
ausgesprochen d e ta illie rte  K ennt­
n is sow ohl d e r A b ladem ärk te  als 
auch der V erbrauchsbedürfnisse 
h ie r im In lande haben. D abei m üs­
sen w ir zusätzlich beachten, daß 
sich durch die Schaffung des G e­
m einsam en M ark tes e ine R eihe 
von V erb rauchergew ohnheiten  ge­
än d ert haben  und  w eite rh in  ändern . 
Es tre ten  im m er w ieder V erschie­
bungen  auf. Sow ohl in  der A ufm a­
chung als auch im Geschmack än ­
dern  sich d ie  A nsprüche. H ie r muß 
der Im porthandel im m er w ied er Lö­
sungen  finden.

W IRTSC H A FTSD IEN ST : V on
se iten  der Entw icklungsländer w ird  
oftm als gesagt, daß sich d e r Im­
p o rteu r v e rs tä rk t in  die d irek te  
A bsatzförderung  d e r W aren  aus 
Entw icklungsländern einschalten  
solle. Er so lle auf seine K osten 
M arktforschung betre iben , und  er 
so lle  auch W erbung  durchführen. 
W ie stehen  Sie als Im porteur 
dazu?

H A N SEN : Die F rage läß t sich 
n u r fü r das e inzelne Im portprodukt 
bean tw orten . Eine genere lle  A n t­
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w o rt darau f k an n  es n id it geben. 
Es is t s id ie r  rid itig , daß d e r Im­
p o rte u r  in  e inze lnen  Fällen  eine 
so ld ie  A ufgabe übernim m t. Sei es, 
daß  e ine  e inze lne  Firm a, se i es, 
daß e ine  G ruppe e ine  W erb e­
ak tio n  fü r z. B. R eis oder irg en d ­
e in  an d eres  K onsum gut du rd iführt. 
Es w ird  aber, w enn  e ine  so ld ie  
W erb u n g  oder e ine  M ark tfo r­
sd iu n g  fü r irgende in  bestim m tes 
E rzeugerland  d u rd ig e fü h rt w erden  
soll, s id i a u d i das E rzeugerland  
d a rü b e r k la r  sein  m üssen, daß es 
s id i an  d iesen  A ufgaben  b e te ili­
gen  muß. U nd es dü rfte  zu den 
A ufgaben  w irk lid ie r Entw idslungs- 
h ilfe  gehören , h ie r  aus M itte ln  der 
T ed in isd ien  H ilfe be isp ielsw eise  
U n ters tü tzu n g  zu  gew ähren . Id i e r ­
in n e re  S ie an  d ie  U nterstü tzung , 
d ie  d ie  B undesrepub lik  der 
R epublik  M ad ag ask a r auf der 
F ran k fu rte r H erbstm esse  1964 ge­
geben  hat.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : H err
K onsul H ansen , Sie sagen  m it 
Ih ren  b ish e rig en  A usführungen, 
daß d e r Im porteu r b e re its  e ine 
R eihe vo n  T ä tig k e iten  ausübt, die 
m an d u rd iau s  in  u n se re r heu tigen  
S p rad ie  a ls  E n tw iddungsh ilfe  be- 
z e id in en  kann . S ind aber n id it m it

d ieser T ä tig k e it e ine ganze R eihe 
vo n  R isiken verbunden , gerade 
w enn  w ir d a ran  denken, daß au d i 
e in  Im porteu r —  w ill e r  d iese Ge- 
sd iä fte  durd iführen  —  eine In ­
vestitio n  im  Entw idclungsland v o r­
nehm en  muß?

H A N S EN : Die R isiken sind  er- 
heb lid i. D er Im porteur w ird  sid i 
häufiger, als er das b isher ge tan  
hat, überlegen  müssen, w ie w eit 
e r  s id i se lb st in einem  E ntw idi- 
lungslande an der A ufbereitung  
des P roduktes, v ie lle id it au d i se i­
n e r  V erpadcung, se in er V ered e­
lung  bete ilig t. Für d iesen  Zwedc 
w ird  e r  erheb lid ie  M itte l aufw en­
den m üssen. V or allen  D ingen 
w ird  aber das System  des im m er 
d e ta illie r te ren  A ufkaufes erheb- 
lid ie  R isiken mit sid i b ringen, w eil 
e ine im m er größere Zahl k le in e re r 
L ieferan ten  von ihm  finanziert 
w erden  muß. D araus e rg ib t sid i 
e ine  Erhöhung seines Risikos. 
G leid izeitig  ergibt s id i daraus au d i 
das Problem , daß erheb lid ie  B eträge 
auf lange  Zeit in v es tie rt w erden  
m üssen, un d  zwar n id it als F est­
in v estitionen  in G ebäuden  oder 
M asdiinen-A nlagen, sondern  als 
Inves titionen  in U m laufverm ögen. 
Solange das Entw icklungshilfe-

S teuergesetz  d iese B eträge n id it 
m it berüdcsid itig t, w ird  d e r Im­
po rth an d e l e inen  sd iw eren  S tand 
haben , w enn  e r  die ihm  zugew ie­
senen  A ufgaben  e rfü llen  soll.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Die Ri­
siken  sind  also  groß. W eld ie  M it­
te l s tehen  h e u te  zu r V erfügung, 
h ie r  e inen  R isikoausg le id i h e rb e i­
zuführen?

H A N SEN : Sie k önnen  e in en  Ri­
sikoausg le id i nu r d ad u rd i h e rb e i­
führen, daß Sie s id i n a d i dem  a ll­
gem einen  kau fm änn isd ien  G rund­
satz so v o rs id itig  w ie m ög lid i v e r­
halten . G erade  ab e r das füh rt da­
zu, daß v ie le  B ereid ie  des Im port­
handels n id it vo n  ihren , nen n en  
w ir sie „k lassisd ien" Lösungen, ab ­
gehen. Id i e rin n e re  n u r an  die 
P rax is des K akao-Im ports, d e r  u n ­
v e rän d ert am  E inkauf über London 
festhält. D er R isikoausg leid i k an n  
fe rn er d ad u rd i herbe igefüh rt w e r­
den, daß m an fü r Investitionen  eine 
V ersid ie rung  gegen  das po litisd ie  
R isiko bei der R evisions- und  
T reuhandgesellsd iaft resp ek tiv e  
fü r lau fende G esd iäfte  b e i der 
HERMES eingeht. A llerd ings e r­
fo rdern  d iese V ersid ie rungen  un ­
v e rän d e r t e ine  seh r hohe Selbst-

Jeden Sonntag von Bremen 
Jeden Dienstag von Hamburg
Woche für Woche - immer zur gleichen, festen Zeit - 
Fracht-Schnelldienste nach New Yorl< und Außenhäfen. 
Hamburg-New York in 9-10 Tagen.

Unsere Schiffe sind mit Tiefkühl- und Kühlräumen ausgestattet. 
Und noch ein Tip: 
Container, Paletten und portable tanks stehen zur Verfügung.

United States Lines
52 moderne Frachter verbinden vier Erdteile
HAMBURG: Telefon 321671. Femschr. 0212873 • BREMEN; Telefon 3D08tl-17. Fenischr. 0244307 • BREMERHAVEN; Telefon 46951. Femchr. 0238716
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beteiligung ; fe rn er schützen sie 
den Im porteu r n id it gegen  a lle  die 
R isiken, die m it dem  W ährungs­
v erfa ll und  den  S d iw ierigkeiten  
im T ransfer Zusam m enhängen, und 
die bedeu ten , daß seh r häufig  der 
Im porteu r G efahr läuft, M itte l auf 
die D auer e in frie ren  zu lassen, die 
e r  b esser fü r den A ufkauf von 
W aren  einse tzen  könnte .

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W ü r­
den  Sie n a d i dem  b isher G esagten  
den  Im porteu r nun  als einen  Ent- 
w id d ungshe lfe r bezeidinen?

H A N SEN : Sieht m an einm al von 
d e r saloppen  Form ulierung ab, 
n a d i d e r jem and, der früher Ko- 
rin then-E inkäufer w ar, s id i n ad i 
der heu tigen  Term inologie d u rd i­
aus den  T ite l „E ntw idilungshelfer“ 
zu legen  kann , so m ödite  id i fol­
gendes sagen: Es is t ganz zw eifel­
los so, daß die A ufgabe des Im­
p o rteu rs  gew achsen ist. Er h a t 
m eh r A ufgaben, als e r  früher zu

lösen  h a tte . D am it is t e r  an der 
Entw icklungshilfe insofern  b e te i­
lig t, als e r  d u rd i seine w irtsd iaft- 
lid ie  T ä tigke it hilft, den  W aren ­
austausd i m it den Entw icklungs­
ländern  und dam it au d i die R eal­
einkom m en in  den Ländern  wach­
sen zu lassen. Er kann  seine gei­
stige L eistung zur V erfügung  s te l­
len, um  zusätz lid i M öglid ikeiten  
und  W ege zu finden, n eue  B edarfs­
fälle und  n eue  A rtike l zu sudien , 
d ie den H andel ausw eiten . Id i 
w ürde a b e r im m er sagen, daß das 
im gesunden  ego istisd ien  In teresse  
jedes K aufm anns liegt, und zw ar 
auf be iden  Seiten. Es treffen  sid i 
h ie r die Egoism en der K äufer und 
V erkäufer, und  das scheint m ir das 
gesündeste  V erhältn is zu sein, das 
m an üb erh au p t in  der W irtschaft 
haben  kann . D enn e in  dauerhaftes 
V erhältn is —  und  n u r um  ein sol- 
d ies kann  es b e i der Entw ick­
lungshilfe gehen  —  b e ru h t darauf, 
daß be ide  T eile e inen  V orteil 
h aben  und  n id it  n u r einer.

,Neue Aufgaben für den Importeur von heute‘

W IRTSC H A FTSD IEN ST : H err P ro­
fesso r K apferer, m an sp rid it heu te  
im  R ahm en der Entwicklungshilfe 
v ie l ü b e r „trade-not-aid", über eine 
gezie lte  H ilfe bei der Förderung 
d e r A usfuhr der Entw icklungslän­
der. K önnen S ie uns kurz schildern, 
w e ld ien  S tand  die D iskussion h ie r­
ü b e r h eu te  erreich t hat?

K A PFERER : Es trifft zu, daß die 
R egierungen  der Entw icklungslän­
der sich ängstlich darum  bem ühen, 
daß  ih re  frisch erw orbene Souve­
rä n itä t ke ine  E inbuße erfährt. Die 
geschenkw eise A nnahm e von  Ent­

w icklungsgeldern  bedrück t ihre 
ideologischen G efühle. Die Entwick­
lungsländer h a lten  ih re  w eite re  
w irtsd iaftliche Entw icklung bere its  
für gesichert, w enn  sie gew iß sein  
können, aufnahm efähige M ärk te  für 
ih re  P rodukte vo rzufinden  un d  s ta ­
bile P reise zu erzielen. Ob aber der 
Slogan „trade-not-aid" au frid itig  
gem ein t ist, se i dah ingestellt. Es 
gib t genug  E ntw icklungsländer, die 
au d i heu te  noch „aid-not-trade" 
vorziehen. W ie dem  au d i sei, die 
G eberländer bek lagen  sich darüber, 
daß d ie  H offnungen, die sie auf die 
W irksam ke it der E ntw icklungsgel­

C L O D W I G  K A P F E R E R
is t als V erfasser zahlreicher Schriften über betrieb liche A ußenw irt­
schaftsproblem e und  Entw icklungshilfe h e rvo rge tre ten . Die K ennt­
nis d ieser Problem e erw arb  er sid i auf au sgedehn ten  Reisen, die 
ihn  w ährend  der le tz ten  v ie r  Jah rzehn te  d u rd i fünf K ontinen te  
führten . Prof. Dr. K apferer is t M itbegründer zw eier d eu tsd ie r M ark t­
forschungsinstitu te  und  le ite te  von  1948 b is A nfang 1964 das Ham- 
burgische W elt-W irtschafts-A rd iiv . Er is t s te llv e rtre ten d er V orsit­
zender des W issensd iaftlichen  B eirates beim  B undesm inisterium  für 
w irtschaftliche Z usam m enarbeit.

d er gese tz t haben, n u r in  seh r b e ­
scheidenem  U m fang in  E rfüllung 
gegangen  sind. Es ze ig t sich sogar 
heute, daß der G roßzügigkeit in  der 
H ingabe von  E ntw icklungsgeldern 
eine Erm üdung gefolgt ist. Sie w irk t 
dahin, die geld lid ien  H ilfe le istun ­
gen  fortschreitend abzubauen.

So gesehen  gew innt die H andels­
h ilfe h eu te  an  B edeutung. A uf der 
G enfer R ohstoffkonferenz is t sie 
jedenfa lls  in  der Ü berlegung  über 
d ie  w eitere  P olitik  s ta rk  in  den  
V orderg rund  gerückt. Im GATT is t 
ein  A usschuß fü r H andel und  Ent- 
w id tlung  geb ilde t w orden; e in  zu ­
sätzliches G A TT-K apitel verpflich­
te t die Industrie länder, den  E nt­
w icklungsländern  handelspolitische 
V orteile  e inzuräum en, w obei m an 
w eniger an R ohstoffe als an  F ertig ­
erzeugnisse  und  G ebrauchsgüter 
denkt.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie hab en  
dam it gesagt, daß die H andelshilfe 
heu te  im m er w e ite r in  den  V order­
grund  g este llt w ird. K önnen Sie uns 
auch sagen, inw iew eit d iese Ü ber­
legungen  in u n se re r e igenen  Bun­
desreg ierung  R esonanz gefunden 
haben?

KA PFERER : M it den  G rundsätzen 
für e ine H andelsh ilfe  der B undes­
republik  an  Entw icklungsländer h a t 
sich der W issen sd ia ftlid ie  B eirat 
beim  B undesm inisterium  für w irt­
sdiaftliche Z usam m enarbeit in  m eh­
re ren  Sitzungen befaßt. Er h a t d a r­
ü ber ein  G utachten  ers te llt, das im 
Bulletin des P resse- und  In fo rm ati­
onsam tes der B undesregierung am
2. O ktober vo rigen  Ja h re s  erschie­
nen  ist. V on dem  G edanken  au sg e ­
hend, daß d ie  Ü berw indung der E in­
se itigke it der P roduk tionss truk tu r 
d er Entw icklungsländer einen  Ein­
fuhrbedarf hervo rru ft, d er w eder 
m it den  trad itio n e llen  Exporten, 
noch m it K apitalim porten , noch m it 
der zu erw arten d en  K apita lh ilfe  der 
Industrienationen  auch n u r zum 
Teil finanziert w erden  kann, v e r­
suchte d e r B eirat, zusätzliche M ög­
lichkeiten  aufzuzeigen, w ie Entwick­
lungsländer durch den  E xport von  
W aren  und  D ienstle istungen  ihre 
D evisen se lbst v e rd ienen  können.

D er W issenschaf tlid ie  B eirat ste ll­
te  in  seinem  G utachten auch an  die 
Industrie länder Forderungen. Fast
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in  a llen  Ind u s trie län d ern  g ib t es 
P roduktionszw eige, d ie  re la tiv  u n ­
günstig  arbe iten . D ieser T a tb estan d  
so llte  d ie  G rund lage  für die zukünf­
tig e  in d u s trie lle  A rb e its te ilung  zw i­
schen den  In d u s trie län d e rn  und  den  
te ilin d u stria lis ie rten  E ntw icklungs­
län d e rn  b ilden . Im  gegenw ärtigen  
Z e itpunk t w ü rd e  e ine  gründliche 
Erforschung d e r M ärk te  der Indu­
s tr ie län d e r sicher n eu e  A bsatzm ög­
lichkeiten  fü r E rzeugnisse d e r E nt­
w ick lungsländer sich tbar machen. 
B esondere A bsatzchancen  kö n n ten  
bei E rzeugnissen  liegen, d ie  ers t 
noch w eltm ark tre if gem acht w er­
d en  m üßten. Auch für die M ärk te  
d e r H alb- u n d  F ertigw aren  e rg e ­
ben  sich zusätzliche A bsatzm öglich­
k eiten . E ine S ystem atik  vo n  A nsatz- 
m öglithkeiten , d ie  langfris tig  die 
E xporte d e r Entw icklungsländer in  
d ie  g roßen  V erbrauchernationen  
zum Z iele haben , is t dem  G utachten 
des W issenschaftlichen B eirates als 
A nhang  beigegeben , d ie  eigentlich 
eine g rößere  Beachtung verd ien t, 
als sie sie b ish e r gefunden  hat.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : A us Ih ren  
A usführungen, H err P rofessor Kap- 
ferer, e rg ib t sich also, daß e ine 
A usw eitung  des H andels der Ent­
w icklungsländer seh r w ichtig is t 
und  ihnen  bei ih rem  Bem ühen um  
einen  W irtschaftsaufschw ung seh r 
nützlich se in  kann . D am it d ieses 
aber üb e rh au p t geschehen kann, 
bedarf es e ines M ittlers, der die 
W aren , d ie  die Entw icklungsländer 
anzub ie ten  haben , bzw. der d ie — 
w ie  S ie sag ten  —  „W eltm arktreife" 
he rb e ifü h ren  muß. H a lten  Sie den 
Im porteur, w ie  e r  in  D eutschland 
und  a n d e ren  Indu s trie län d e rn  an ­
zu treffen  ist, dazu  berufen , se in e r­
se its  d iese  H ande lsausw eitung  der 
E n tw ick lungsländer zu fördern?

KA PFER ER : D er deutsche Im port­
hande l se tz t sich vo rw ieg en d  aus 
m itte lg roßen  u n d  k le in en  U n te r­

nehm en zusam m en. Das Einzel­
un ternehm en  und  die Personenge- 
se llsd iaft sind  ihre häufigsten  
Rechtsformen. W ährend  die Indu­
strie  m it dem Ziel der E rhaltung 
ih rer in te rna tiona len  W ettbew erbs­
fähigkeit n eu e  Form en d e r K onzen­
tra tion  entw ickelt un d  im  Binnen­
handel sich n eue  Form en der Ko­
operation  finden, indem  sich Groß- 
und Einzelhandel in  E inkaufsver­
ein igungen und  F reiw illigen K etten  
zusam m enschließen und n eue  A b­
satztechniken anw enden, h a t es der 
Im porthandel (übrigens auch der 
E xporthandel) an  vergleichsw eisen 
Bem ühungen fehlen  lassen. A llen­
fa lls  w idm et sich der Im porthandel 
neb en  se iner ihm  angestam m ten 
Im porteu rfunk tion  heu te  auch Bin­
nenhandelsgeschäften  un d  w ird  da­
d u rch  zunehm end selbst Funktions­
tr ä g e r  des B innenhandels.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W enn w ir 
S i e  richtig verstehen , dann kritisie- 
r fe n  Sie am Im porthandel, daß er 
m ic h t alle M öglichkeiten ausge- 
S5chöpft hat, d ie sich ihm in der heu- 
t i ig e n  Zeit b ie ten  un d  die andere 
NVIittler zwischen M ärkten  bereits 
aausgeschöpft haben. W as, w ürden  
S i e  m einen, m üßte der Im porthan- 
d ie l  heu te  tun?

KAPFERER : D er WIRTSCHAFTS­
D IE N S T  h a t schon einm al v o r zwei 
JTahren über diese M öglichkeiten 
berichtet.^) Das H am burgische W elt- 
W ^irtschafts-Archiv h a t selbst einige 
P ro d u k tstu d ien  in  überseeischen 
M ä rk te n  erstellt. Sie können  in te r­
e ss ie rten  K reisen als M odellstudien 
d ienen , die den Im porteuren  als 
B eispiel für e ine neue T ätigkeit 
d ienen  könnten . W ährend  das tr a ­
d itionelle Im porteursortim ent v o r­
w iegend aus A grarp roduk ten  und

1) C h ris tia n  W i l h e l m s  : M a r k e tin g  für 
E r z e u g n isse  d er  E n tw id c lu n g s lä n d e r , n e u e  
a b sa tzw ir ts d ia f t lid ie  A u fg a b e n  fü r  d e n  Im ­
p o rth a n d e l d e r  I n d u s tr ie lä n d e r . In : W IR T ­
S C H A FT SD IE N S T , 43. J g . (1963), H e f t  12.

R ohstoffen besteh t, für d ie  eine 
w eltw eite  Ü berp roduktion  charak­
teristisch  ist, d .h . also  aus Erzeug­
n issen, d ie  u n te r ständ igem  P reis­
druck stehen, so llte  sich u n te r den 
G esichtspunkten der Entw icklungs­
fö rderung  das In te resse  der Im por­
teu re  s tä rk e r dem  Bezug neuer, b is ­
h e r  w en iger oder noch nicht b e ­
kann ter, P roduk te  zuw enden. D ieses 
V orgehen  kann  dazu  beitragen , die 
E inkom m ensbasis der Entw icklungs­
län d er zu v e rb re ite rn  und  ih re  D e­
v isensitua tion  zu verbessern . V ie le  
V erbraucherbedürfn isse  sind in d es­
sen  in  In d ustrie ländern  la te n t v o r­
handen. Es gilt, d iese  B edürfnisse 
aufzuspüren  un d  den  V erbrauchern  
e ine  Problem lösung m it A rtike ln  
aus E ntw icklungsländern  anzubie­
ten . D iese Ü berlegungen dürfen  
nicht vom  vorhandenen , sondern  
von  einem  zu w eckenden Bedarf 
ausgehen. In  den  Entw icklungslän­
dern  sind noch seh r v ie le  R eserven 
sow ohl auf dem  G ebiet der N ah­
rungsm ittelbranche als auch in  allen  
übrigen  Z w eigen der v e ra rb e iten ­
den  Industrien  brachliegend. Als 
e in  geeigne ter W eg b ie ten  sich die 
erw ähn ten  P roduktstud ien  an. 
D iese verfo lgen  den  W eg eines b e ­
stim m ten G utes von  der E rzeugung 
bis zum V erbrauch zu Ende un d  lo ­
k a lis ie ren  die C hancen w ie auch 
die H indernisse  im Erzeuger- und  
im A bnehm erland.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : H err P ro ­
fessor K apferer, von  se iten  des Im ­
porthandels is t uns gesag t w orden, 
daß der Im porteur schlecht Ent­
w icklungshelfer sein  könne in  dem 
S inne des W ortes, w ie Entw ick­
lungsh ilfe  h eu te  in  d e r Ö ffentlich­
k e it a llgem ein  ve rs tan d en  w ird. Es 
w urde  uns gesagt, der Im porteur 
m üsse im m er e in  egoistisches In te r­
esse dabei verfo lgen  dürfen. N ur 
dann  könn te  e r  e tw as Positives le i­
sten. Sehen Sie in  d ieser A ussage

V ER EIN SBA N K  IN HAM BURG
Ä L T E S T E  H A M B U R G E R  G I R O B A N K
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un d  der Zuw eisung e in e r Entwick­
lungsfunktion  an  den  Im porteur 
durch Sie e inen  W iderspruch?

KA PFERER : Ich sehe  d arin  nicht 
den  g e ringsten  W iderspruch, son­
dern  e in  P läd ieren  für e in  n eu a rti­
ges V orgehen . D er Im porteur sollte 
sich h eu te  in  verm ehrtem  Umfang 
d en  A rtik e ln  zuw enden, die e r  frü ­
h e r  nicht aufgegriffen  hat, w eil auf 
dem  W ege zur E xportreife und  zum 
A bsetzen  in  den  V erbraucherlän­
d e rn  e in  Engpaß en ts tand . D iese 
Engpässe zu entdecken und  auszu­
füllen, gegebenenfalls u n te r Inan­
spruchnahm e gezie lter Entwick­
lungshilfe, g ilt es h eu te  besonders 
2U beachten.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie haben  
dam it e in  Bündel vo n  M öglichkei­
ten  aufgezeigt, w ie  der Im porthan­
del als M ittle r au ftre ten  kann . Sie 
h ab en  dam it gleichfalls e in  Bündel 
v o n  F orderungen  darüber aufge­
stellt, w as der Im porthandel tun  
m üßte. U nd Sie haben  eben  den  G e­
dan k en  ank lingen  lassen, daß im 
R ahm en der Entw icklungshilfe h ie r 
vielle icht e ine  Finanzierung, eine 
U nterstü tzung  erfo lgen  kann. W ir 
m öchten d a ran  d ie  F rage knüpfen; 
W elche L eistungen  k an n  die Bun­
d esreg ierung  vollb ringen , dam it 
sich Ihre G edanken, die Sie h ier 
aufgezeig t haben, rea lis ie ren  la s­
sen?

KA PFERER : Nach m einer K enntnis 
der D inge s teh t das B undesm iniste­
rium  für w irtsd iaftliche Zusam m en­
a rb e it der A nw endung  m ark tw irt­
schaftlicher M ethoden  der Entwick­
lungsh ilfe  recht positiv  gegenüber 
und  schenkt ih r v e rs tä rk te  A uf­
m erksam keit. Die A nsatzm öglich­
k e iten  staa tlicher Entw icklungshil­
fen  liegen  einm al b e i den  Entwick­
lung sländern  se lb st —  auch deren  
R egierungen  hab en  dazu be izu tra ­
gen  —  und  dann  auf u n se re r Seite. 
A uf der Seite der E ntw icklungslän­
d e r  so llten  die do rtigen  R egierun­
gen  dazu angeha lten  w erden, In ­
landsfrach tvergünstigungen  für Ex­
p o rtlie fe rungen  vorzusehen, V er­
günstigungen  hinsichtlich des D evi­
senerw erbs, der D evisenzuteilungen 
fü r ex p o rtie rende  U nternehm ungen 
zu gew ähren , a lle  bürokratischen 
H em m nisse abzubauen, v o r allem  
fü r e ine B eschleunigung, V ere in ­
fachung, Z en tra lis ierung , K osten­

senkung  und  K ontrollverm inderung  
des E xportverfahrens Sorge zu tra ­
gen, A usfuhrzölle zu senken  oder 
abzubauen  sow ie d ie E xportab ferti­
gung in  den  H äfen zu verbessern . 
A uf se iten  der Industriena tion  lie ­
gen  d ie M öglichkeiten sow ohl bei 
d er Förderung der E xportproduk­
tion, der Förderung  des E xportab­
satzes, der A bsatzförderung m it 
H ilfe von  M arktuntersuchungen. 
Zum ers te ren  gehören  K redith ilfen  
fü r E xportinvestitionen, e in  B eitrag 
zur V erbesserung  von  Lager- und 
T ransporteinrichtungen, P roduk tan ­
passungsstudien , in  denen  die po ­
ten tie llen  E xportprodukte von  den 
Erzeugungs- bis zu den  A bsatzbe­
dingungen auf dem  W eltm ark t 
praktisch un tersucht w erden , und  
Lehrgänge, in  denen  der E xport 
hinsichtlich A ngebot, W erbung, 
Aufmachung, V erpackung, P reis­
politik , V ersand- und  G eschäfts­
usancen  geleh rt w ird. Das Indu­
strie land  kann  w eite rh in  T eilfinan­
zierungen von  G em einschaftsaus­
stellungen  und  von  M essebeteili­
gungen übernehm en. H insichtlich 
der A bsatzförderung sind  für den  
A bsatz neu er Produkte aus Entwick­
lungsländern  M ark tuntersuchungen 
in  Industriestaa ten  vo n  ausschlag­
gebender B edeutung. Das kann  am 
besten  durch eine sorgfältige P rü ­
fung der A ufnahm ebereitschaft für 
die neuen  P rodukte m itte ls M ark t­
untersuchungen, A bsatzw eganaly­
sen, K onkurrenz- und  W erbefo r­
schung geschehen.

W IRTSC H A FTSD IEN ST: Sie haben  
dam it e ine  g roße Fülle v o n  A nsatz­
punk ten  gezeigt, w o etw as im Rah­
m en der H andelshilfe ge tan  w erden  
kann . Sie nennen  dabei eine M enge 
von  A nsatzpunk ten  im  Industrie­
land  w ie im Entw icklungsland. 
K önnten Sie v ielleicht noch einige 
ko n k re te  G edanken  dazu äußern, 
inw iew eit A nsatzpunkte  bei dem  
Im porthandel gegeben sind, den 
w ir soeben  als den  M ittle r in  der 
H andelshilfe bezeichneten?

KA PFERER : Nach A uffinden ex ­
po rtg ee ig n e te r n eu er P rodukte kann  
der Im porteu r außerorden tlich  v iel 
zur A npassung  d ieser P rodukte an 
d ie  A bnehm erw ünsche hinsichtlich 
Form gebung, Größe, Geschmack, 
A ussta ttung , V erpackung und  M a­
te r ia l be itragen , dam it d ie  P roduk t­

ausges ta ltung  nachfragekonform  er­
folgt. Er kann  w eite r d ie  neuen  P ro­
duk tionen  auf geeigne te  W eise 
p ropag ieren . V on  den  P roduk ten  
se lbst k an n  e r L ager b e i sich e in­
richten und  vo r allem  die K ontak t­
anbahnung m it geeigne ten  A bneh­
m ern  herste llen . Er k an n  ferner die 
W erb u n g  und  A usste llungen  o rga­
n is ie ren  bzw. sich m it en tsprechen­
den  P roduk ten  beteiligen . Ich sehe 
ab e r d arü b er h inaus in  der Zusam ­
m enarbe it des Im porteurs m it der 
Industrie  e ine seh r g roße M öglich­
k e it se iner Einschaltung. Das kann  
schon dadurch geschehen, daß sich 
der Im porteu r durch Inves titions­
gü te rlie fe rungen  b e te ilig t oder im 
Z usam m engehen m it d e r Industrie  
K apital, know -how  und  M aschinen 
zu r V erfügung  s te llt und  Lizenzen 
verg ib t, daß er die bestehende  Ex­
portp roduk tion  durch O rgan isa ti­
onsverbesserungen  und  M aschinen­
park e rn eu eru n g  ra tionalisiert, durch 
E rfahrungsaustausch die K enntnis 
m oderner P roduk tionsverfah ren  v e r­
m itte lt, d ie  B etriebsorganisation  
durch B eratung verbessert, P roduk­
te  s tan d ard is ie ren  h ilft und  zur 
K ostensenkung m itte ls entsprechen­
d er V erfah ren  und  M ateria lqua li­
tä te n  beiträg t.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie haben  
dam it w iederum  eine R eihe von 
F orderungen  gegenüber dem  Im­
p o rteu r in  se iner M ittlers tellung  
zw ischen E ntw icklungsländern und  
Industrie ländern  erhoben. Z w eifel­
los üben  Im porteure bere its  e ine 
Zahl d ieser F unktionen  aus. D en­
noch haben  Sie e in ige angeschnit­
ten, w ie z. B. eine v e rs tä rk te  W er­
bung für P rodukte aus Entw ick­
lungsländern  oder e ine B eteiligung 
an  A usstellungen , d ie  noch nicht zu 
den  a llgem eingültigen  A ufgaben  
von  Im porteu ren  gehören . Is t der 
Im porteur m it genügend  K apital 
u n d  K enntnis au sgerüste t, diese 
A ufgaben  w ahrzunehm en? U nd 
e ine le tz te  F rage: Ist der Im porteur 
— m it d iesen  A ufgaben  au sg es ta t­
te t —  als e in  E ntw icklungshelfer zu 
betrachten?

KA PFERER : Ich h ä tte  B edenken, 
zu beiden  F ragen  e in  u n v erhoh le ­
nes „Ja" auszusprechen. A ber v ie l­
leicht k an n  d ie  Z usam m enarbeit 
m eh rere r Im porteu re  in  der Form  
von  H andelsprom otionsgesellschaf­
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te n  das e rre id ien , w as Sie d u rd i Ih re  
F ragen  an g esp ro d ien  haben . H an- 
delsp rom o tionsgesellsd iaften  kö n n ­
te n  fü r e inze lne  oder m eh rere  P ro­
du k te  geb ilde t w erden. S ie m üß­
ten  s id i der Prüfung der E xport­
eignung, d e r A naly se  d e r A bsatz- 
m ö g lid ike iten  und  d e r Engpaßbe­
se itigung  m itte ls  gez ie lte r E ntw idi- 
lungsh ilfen  annehm en  und  au d i die 
e rs ten  S d iritte  der K on tak tanbah ­
nung  zu den  V erb rau d ie rm ärk ten  
in  d ie  W eg e  le iten . Id i g laube, daß 
d ieser G edanke  a u d i se iten s u n se­
re r  R eg ierung  re d it positiv  an g ese­
h e n  w erd en  w ürde, denn  es b ilden  
s id i d ad u rd i In te ressen teng ruppen , 
d ie auf d e r an d eren  S eite s tä rk eres  
G ehör finden.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : V ielle id it 
nod i, H err P ro fesso r K apferer, e in  
p a a r  W o rte  dazu: Is t der Im porteur 
e in  E ntw idclungshelfer?

KA PFERER : D iesen  apod ik tisd ien  
A usdrude m ödite  idi auf den  Im ­
p o rteu r n id it anw enden. Seine A uf­
gabe m uß in  e rs te r Linie d ie jen ige  
e ines U nternehm ers sein, dessen  
G esdiäftsprinzip  darin besteh t, m it 
der A bsid it auf G ew innerzielung 
ausländ isd ie  W are  zu besdiaffen , 
sie im W ege des Transit in  d ie v e r­
sd iied en en  V erb raud ierländer w ei­
te rzu le iten  oder sie im In land  über 
den  H andel, allenfalls au d i in  e ige­
n e r  Regie abzusetzen. In  e iner v o r­
w iegend  n ad i m ark tw irtsd iaftlid ien  
G rundsätzen  geordneten V olksw irt­
sd ia ft w ie der unsrigen w äre  es ab ­
w egig, d iese Rolle des Im porteurs 
d u rd i e ine  n eue  Bezeidinung zu 
verw isd ien  oder gar zu m ißdeuten. 
E ine and ere  F rage sd iein t m ir da­
gegen  darin  zu liegen, ob der Im ­
p o rthande l künftighin e ine  T ätig ­
k e it auszuüben  vermag, die zur 
S truk tu rveränderung  der Entwidc-

lun g slän d er unm itte lbar beiträg t. 
D ieser Fall tr i t t  u n te r den  v e rän ­
d e rten  V erhä ltn issen  von  heu te  
dann  ein, w enn  e r seine G esdiäfts- 
s tru k tu r  den  Z ielen  der Entwidc­
lungspo litik  anpaßt, neue  P rodukte 
aufspürt, sie  zur E xportreife  b ring t 
u n d  dabei nicht d avo r zurück- 
schredct, F unk tionen  der B eratung 
und  der K ooperation  —  w ie ich sie 
v o rh in  an g ed eu te t h ab e  —  zu über­
nehm en.

Die Leistungen des Bundes (ein­
schließlich LA G  und ERP) an die 
deutsche Landw irtschaft betrugen 
im Jah re  1962 3 561 M ill. DM. Zu­
sammen mit den Leistungen der 
Länder, einschließlich Stadtstaaten, 
(2112 M ill. DM) sowie der G em ein­
den (387 M ill. DM) erhielt d ie deut­
sche Landwirtschaft 1962 insgesamt 
6 060 M ill. DM. (In die Tabe lle au f
S. 121 des M ärz-Heftes hatte sich 
ein Druckfehler eingeschlichen).

Das Dilemma der EWG-Assoziierungspolitik
Weitreichende Konsequenzen der geplanten JSeuassoziierungen in Afrika

Die  A ssoziierungspolitik  der Europäischen W irt­
schaftsgem einschaft s teh t in  engstem  Zusam m en­

hang  m it d e r im  V ertrag  von  Rom für d ie  Sechs v o r­
geschriebenen  gem einsam en H andelspolitik . J e  in ten ­
siver d e r  Z w ang für d ie G em einschaft w ird, ih r künfti­
ges V erh ä ltn is  zu r U m w elt zu k lären , um so m ehr 
rückt d ie  F rage  w e ite re r A ssoziierungen  in  den M itte l­
p u n k t des In teresses. D er E W G -V ertrag  un te rsd ie ide t 
zw ei G ruppen. E inen A nsatzpunk t für A ssoziierungen 
b ie te t d e r A rtike l 238, dessen  e rs te r A bsatz lau te t: 
„Die G em einschaft k an n  m it einem  d ritten  S taa t eine 
S taa tenverb indung  o der e iner in te rna tiona len  O rgan i­
sa tion  A bkom m en schließen, die e ine A ssoziierung m it 
gegenseitigen  R echten und  Pflichten, gem einsam en 
V orgehen  und  besonderen  V erfah ren  herstellt."

Die be iden  e rs ten  prak tischen  B eispiele für d ie A n­
w endung d ieses A rtike ls s ind  die A ssoziierungsab­
kom m en d e r G em einschaft m it G riechenland und  der 
T ürkei. D as A ssoziierungsabkom m en der EWG m it 
den  18 ehem aligen  K olon ialgeb ieten  F rankreid is , Bel­
giens und  Ita lien s in  A frika —  die zw eite G ruppe — 
h a t se ine  R echtsgrundlage in  den  A rtike ln  131 bis 136, 
dem  v ie r ten  T eil des V e rtrag es  v o n  Rom. Die P roble­
m atik  des A rtike ls 238, auf den  sich die A ssoziierungs­
an träge  Ö sterreichs, d e r  Schweiz, Schwedens, Portugals 
und Spaniens stü tzen, b e s teh t im  w esentlichen in  der 
Frage, ob m an d e ra r tig e  A ssoziierungen  grundsätzlich 
nu r als V orstufe  fü r e in en  kün ftigen  B eitritt oder aber 
als D auerzustand  an seh en  soll. O bw ohl der A rtikel

238 im  G egensatz zu A rtike l 237 (Beitritt zu r G em ein­
schaft) nicht expressis verb is auf eu ropäisd ie  S taaten  
beschränkt ist, w ird  m an kaum  annehm en dürfen, daß 
eines Tages außereuropäische S taa ten  auf diesem  
W ege Anschluß an  die EWG suchen w erden. Es er- 
sd iein t d ah er gerechtfertigt, den A rtike l 238 aus den 
folgenden B etrachtungen auszuklam m ern.

ALT-ASSOZIIERTE WERDEN AKZEPTIERT

Das A ssoziierungsabkom m en m it den  18 afrikanischen 
Staaten, zunächst auf fünf Ja h re  befriste t, und  dann 
im Jah re  1963 m it den  in  der Zw ischenzeit säm tlich 
unabhängig  gew ordenen afrikanischen S taa ten  für 
w eitere  fünf Ja h re  e rneuert, w arf fü r die G em einschaft 
als G anzes vom  ers ten  T age an  beträchtliche Problem e 
auf.

Die außerhalb  d ieses A bkom m ens stehenden  D ritt­
länder nahm en an  zw ei D ingen A nstoß: Z ur finanziel­
len U nterstü tzung  ih re r A ssoziierten  h a t d ie  EWG 
einen  E ntw icklungsfonds geschaffen, d e r im  zw eiten  
Abkom m en m it 730 Mill. $ d o tie rt w urde. F ern er v e r­
zichtete die G em einschaft beim  Im port v o n  tropischen 
Produkten aus den  assoziierten  G ebieten  auf die Er­
hebung eines Zolles, w as für d iese L änder natürlich 
gegenüber den  anderen  R ohstoffländern, ih ren  Kon­
kurren ten  auf dem  EW G-M arkt, e inen  K onkurrenz- 
vorsprung bedeu te t. D ie anfangs seh r heftige K ritik
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der D rittländer an  d ieser „D iskrim inierung", w ie sie 
es nannten , k lang  im  Laufe der Ja h re  im m er m ehr ab. 
E rstens konn ten  die n id it-assozlierten  Entwicklungs­
länder feststellen , daß die E tablierung eines EWG- 
Entw icklungsfonds fü r die afrikan isd ien  A ssoziierten 
keinesw egs bedeu te te , daß sich die EWG künftig  
finanziell n u r noch auf jen e  Länder konzentrieren  
w ürde. Z w eitens zeig ten  die S tatistiken, daß die A sso­
ziierten  m it H ilfe ih re r Z ollpräferenz keinsw egs die 
anderen  P roduzenten  aus dem  EW G-M arkt v erd rän ­
gen  konnten . V or allem  aber wuchs m ehr und  m ehr 
das V erständnis dafür, daß einige EW G -Partner auch 
nach dem  Abschluß des V ertrages von  Rom und nach 
der U nabhängigkeit ih re r ehem aligen Kolonien die in 
langen  Jah ren  geknüpften  freundschaftlichen Beziehun­
gen w eite r pflegen w ollten. Schließlich ha tte  die EWG- 
K om m ission in  den  V erhandlungen  über das zw eite 
A ssoziierungsabkom m en, nach dem  O rt der feierlichen 
U nterzeichnung auch „Jaunde-A bkom m en" genannt, 
vorgeschlagen, die Zölle für tropische Produkte und 
dam it die Präferenzen für die A ssoziierten  in  zwei 
E tappen vö llig  abzubauen. Daß es nu r zu einer R edu­
zierung  um  rund  40 ®/o kam , w urde allgem ein als 
no tw end iger Kompromiß zwischen den verschiedenen 
In teressen lagen  akzep tiert — und  dies um so m ehr, als 
m an hoffen durfte, daß diese Tendenz von der G em ein­
schaft im  Prinzip w eite r verfo lg t w ürde. A ll diese

WI R  L IE F E R N .

Fernsprech'Antagan
Elektrisch« Uhrenanlagen
Uhrensöwten
Feuermelde-Anlagen
Oberfall« und Einbruch*
M eldeanlagen
W ochterkontroll-Anlagen
Zelterfassungs-Anlagen
Fernwirk* und
Dafenübertragungsanlagen
lichtsignal-Anlagen
Verkaufsautomaten
Postalia-Frankierm asdiinan

T E L E F O N B A U  U N D  N O R M A L Z E IT  
F R A N K F U R T iM A IN

K om ponenten führten  zu der berechtig ten  A nnahm e, 
daß sich die D iskrim inierungssorgen der D rittländer 
im Laufe der Z eit e rübrigen  w ürden.

DIE ABSICHTSERKLÄRUNG VON JAUNDE

Leider h a t die G em einschaft diese b isher k la re  Linie 
verlassen  und sich dam it selbst v o r ein  in  seinen 
vo llen  K onsequenzen noch nicht übersehbares D ilem ­
m a gestellt. Am 20. Ju li 1963 erk lä rte  der holländische 
A ußenm inister Luns, als derze itiger P räsiden t des 
M inisterrates, bei der bere its  erw ähn ten  Unterzeich­
nung des Jaunde-A bkom m ens: .G esta tten  Sie mir, daß 
ich d iese G elegenheit benutze, um  öffentlich auf ge­
w isse kritische B em erkungen einzugehen, in denen 
die A ssoziierung als ein  H indernis fü r die E inigung 
A frikas darges te llt w ird. U nser A bkom m en ste llt es 
allen  afrikanischen S taaten, deren  w irtschaftliche 
S truk tu r und  E rzeugung m it der der assoziierten  
S taa ten  vergleichbar sind, frei, um  V erhandlungen  
ü ber ih ren  B eitritt zum  A bkom m en nachzusuchen. In 
dem  Bewußtsein, welche B edeutung der Entwicklung 
der Z usam m enarbeit und des W aren v erk eh rs  zu ­
kommt, sehen  die M itg liedstaa ten  darüber hinaus 
für d iejenigen S taaten , die darum  nachsuchen und  für 
welche ein B eitritt nicht in  F rage kom m t, den  A b­
schluß von  A ssoziierungsabkom m en auf der G rund­
lage gegenseitiger Rechte und Pflichten o der von  
H andelsabkom m en vor".

Diese se ither lebhaft d isku tierte  .A bsich tserk lärung  
von Jaunde" , m it der die G em einschaft ausdrücklich 
den K reis der ehem aligen K olonialgebiete von  EWG- 
M utterländern  sprengt, is t nicht ungehört verhallt. 
A nfang F eb ruar h a t d e r EW G -M inisterrat d e r Kom­
m ission als K onsequenz der se it langem  geführten  
V orgespräche ein offizielles V erhandlungsm andat für 
einen  A ssoziierungsvertrag  m it N igeria  e rte ilt. Auf 
den  Präzedenzfall N igeria  w erden  sich m it großer 
W ahrscheinlichkeit K enya, T ansania und  U ganda b e ­
rufen, die sich ebenfalls schon in  B rüssel gem eldet 
haben. Zw ar nicht als unm itte lbare  Folge der A bsichts­
erk lärung  von  Jaunde, doch im engen Z usam m enhang 
dam it stehend, hab en  ferner die S taaten  des M aghreb, 
M arokko, T unesien  und  A lgerien, ih ren  W unsch nach 
e iner F reihandelszone m it dem  G em einsam en M arkt 
bekundet. D erartige N euassoziierungen  w erfen  für die 
Gemeinschaft zw ei große F ragen  auf:

1. Is t eine solche E rw eiterung des P räferenzraum es 
geeignet die N achteile für die anderen  D rittländer ab ­
zum ildern oder w erden  even tue ll sogar neue  Problem e 
geschaffen?

2. W ird  es möglich sein, die A bsichtserklärung, die 
sich zw ar expressis verbis n u r an  „afrikanische" S taa­
ten  w endet, tatsächlich auf A frika a lle in  zu  beschrän­
ken? W ird  es möglich sein, ne in  zu sagen, w enn  an ­
dere  S taaten, e tw a L ateinam erikas oder A siens, auf die 
Ideee kom m en sollten, daß auch ihnen  e ine derartige 
EW G -A ssoziierung gew isse V orteile  brächte, und 
ebenfalls in  B rüssel vo rste llig  w ürden?
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Eine defin itive B eantw ortung be ider F ragen  zum 
h eu tigen  Z eitpunk t is t unm öglidi, doch lassen  sich 
im m erhin ein ige fundierte  V erm utungen  zusam m en­
fassen.

VIER M O T IV E .. .

D er V ersuch, die m öglichen P roblem e und  W eiterungen  
auszu lo ten , beg in n t zw eckm äßigerw eise bei e iner Dar­
ste llung  d e r M otive, w elche die EWG zu d ieser Ab­
s ich tserk lärung  v eran laß ten . Sow eit h eu te  erkennbar, 
g ib t es d e ren  v ier:

Im Ju li 1963 h a tte n  die Sechs den Schock des abrup­
ten  A bbruches d e r E nglandverhandlungen  noch nicht 
überw unden . B esonders d ie B undesrepublik  und 
H olland, d ie be ide  e in  großes In teresse  an  einem 
B eitritt E nglands zu r EW G hatten , suchten offen­
sichtlich nach M itteln , um  Frankreich zu zeigen, daß 
es nicht a lle in  die Politik  der G em einschaft bestim ­
m en könne. D a es sich bei den je tz igen  A ssoziier­
ten  vorw iegend  um  ehem alige französische Kolonial­
geb ie te  handelt, gab F rankreich  dam als n u r sehr 
zögernd  seine Z ustim m ung zu r A bsichtserklärung 
v o n  Jau n d e  und  s teh t ih r — sow eit b ekann t —  auch 
h eu te  noch seh r re se rv ie r t gegenüber.

W ie  aus dem  zitie rten  W o rtlau t der Absichtser­
k lä ru n g  deutlich e rk en n b ar ist, w ollten  d ie Seths 
e inen  B eitrag  zu r E inigung A frikas leisten . Oder 
anders ausgedrückt: Sie w ollten  verm eiden, daß das 
A ssoziierungsabkom m en zu e iner Spaltung der jun­
gen  S taa ten  A frikas nach ih re r ko lon ialen  Ver­
g ang enhe it füh ren  könnte.

F erner b o t sich h ie r  anscheinend eine gu te  G elegen­
heit, zu  bew eisen , daß die G em einschaft eine 
„offene" sei, und  dam it dem  V orw urf zu begegnen, 
d ie  EW G sei e in  ex k lu s iv e r Sonderklub.

Schließlich und  v o r allem  schien den Sechs eine der­
a rtige  schrittw eise  E rw eiterung  des Präferenzraum es 
e in  geeigne tes M ittel, um  die D iskrim inierungen für 
d ie  D rittlän d er Z ug um  Zug durch das Jaunde-A b­
kom m en ü b erh au p t aus d e r W elt zu schaffen.

. . . WEITGEHEND ÜBERHOLT

Die e rs ten  d re i A rgum ente  sind  offensichtlich durch die 
Entw icklung d e r le tz ten  zw ei Ja h re  überho lt worden. 
So h a t die G em einschaft die England-K rise erfreulicher­
w eise  überw unden , u n d  d ie  P artn er könn ten  heute 
g e tro st auf d e ra rtig e  „K raftproben" un te re inander ver­
zichten. Das geschlossene A uftre ten  der EWG-Asso- 
ziierten  m it an d eren  Entw icklungsländern  auf ver­
schiedenen in te rn a tio n a len  K onferenzen, insbesondere 
der W elthandelskonferenz , dü rfte  h inreichend bew ie­
sen haben, daß das Jaunde-A bkom m en nicht zu einer 
Spaltung A frikas führt.

Und die A u ß en h an d e lss ta tis tik  d e r EWG w iderlegt 
zum indest fü r die V erg an g en h e it den  V orw urf, die 
EWG sei in tro v e rtie r t und  protektionistisch . Es v e r­
dien t also lediglich das v ie r te  A rgum ent eine kritische 
Prüfung. U nbestre itba r g ib t es fü r den  jew eiligen  n e u ­

assoziierten  S taa t ke ine  D iskrim inierung m ehr. W elche 
Schw ierigkeiten jedoch dadurch für andere, noch nicht 
assoziierte S taaten  aufgew orfen w erden  können, läß t 
sich am besten  am Beispiel N igerias dem onstrieren.

NEVE DISKRIMINIERUNGEN

N igeria, G hana und  B rasilien sind die drei größten  
K akao-Produzenten der W elt. B isher w ird  ke iner von  
ihnen durch die EW G -Präferenzen begünstig t. Da es 
bei K akao keine  so offensichtlichen Q u alitä tsun te r­
schiede w ie beisp ielsw eise  beim  K affee gibt, muß eine 
A ssoziierung N igerias früher oder sp ä te r durch den 
Z ollvorsprung  vo n  5,4 Vo zu e iner W ettbew erbs­
verschiebung führen ; es sei denn, m an denk t d aran  — 
w ie es schon d isku tiert w ird  — , die P räferenzen 
N igerias m engenm äßig auf seinen  b isherigen  A bsatz 
im EW G -M arkt zu beschränken. Eine derartige  ind i­
rek te  W iederaufhebung  der P räferenzen w ürde  je ­
doch ein seh r großes Fragezeichen h in te r die N o tw en­
digkeit eines A ssoziierungsvertrages ü b erhaup t setzen. 
Ein Gleiches gilt für die Forderung, im  Falle e iner 
A ssoziierung N igerias, seinen  K onkurren ten  b e i den 
w ichtigsten P rodukten  entsprechende Z ollkontingen te  
einzuräum en. V öllig  neue P roblem e w erden  darüber 
h inaus durch die T atsache aufgew orfen, daß N igeria  
daim  zw ei P räferenzräum en, dem  G em einsam en M ark t 
und dem C om m onw ealth angehö ren  w ürde. In te res­
san terw eise  haben  sich in  den  b isherigen  G esprächen 
die V ertre te r N igerias bere its  auf das neue  K apitel 
des GATT berufen, in  dem  sich die Industrie länder 
verpflichtet haben, grundsätzlich bei Präferenzen für 
E ntw icklungsländer auf G egenleistungen  zu verzich-
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ten i Die G egenseitigkeit des fre ien  Zuganges zu den 
M ärk ten  is t ab er im m erhin nod i ein  tragendes P rin­
zip des Jaunde-A bkom m ens.

Eine A ssoziierung der M aghreb-S taaten  oder aud i nur 
ein assozia tionsähn lid ier V ertrag  w ürde w eitere  Pro­
blem e aufw erfen. B ekanntlid i sind A pfelsinen eines 
der H auptausfuhrp roduk te  d ieser Länder. Eine Begün­
stigung d e r nordafrikan isd ien  A pfelsinen w ürde aber 
mit S id ierheit den Pro test Italiens hervorrufen , das 
selbst seinen  O rangenabsatz im G em einsam en M arkt 
ausdehnen  m ödite. A ud i h a t die G em einsdiaft vor 
zw ei Jah ren  bere its  einen  H andelsvertrag  m it Israel 
geschlossen, dessen H auptbestandteil ebenfalls der 
A pfelsinenabsatz im G em einsam en M ark t ist. Die T at­
sad ie , daß aud i Spanien in großem  U m fange A pfel­
sinen produziert und sid i ebenfalls dem  G em einsam en 
M ark t assoziieren  m ödite, rundet das Bild n u r ab. 
L etztlidi w ürden  also durd i derartige A ssoziierungen 
a lle  Partner w ieder in g leid ier W ettbew erbsposition  
stehen.

ZOLLABBAU EINZIGER AUSWEG

D iese E rkenntnis sd ie in t das en tsd ieidende A rgum ent 
gegen  den V ersud i zu sein, e tw aige D iskrim inierungen 
d u rd i eine Erw eiterung des Präferenzraum es zu b e ­
seitigen. Der zu besd ireitende Umweg ü b er e in  w e lt­
w eites N etz von A ssoziierungsverträgen w äre  hödist 
unren tabel. M it an S id ierheit g renzender W ahrsd ie in ­
lichkeit w äre  der K reis n id it auf A frika zu besd irän - 
ken. M it w eld ier red itlid ien  und po litisd ien  M oti­
v ierung  w ill m an aud i eines Tages Bolivien oder 
C eylon verw eigern , w as m an heu te  T unesien  und  N i­
g e ria  zugesteht?

D er für diesen Komplex notw endige riesige b ü ro k ra ­
tische A ufw and, die m it Z w angsläufigkeit au ftre ten ­
den In teressenkonflik te  zw isdien den bere its  A sso­
z iierten  und den  A ssoziierungskandidaten  und viele  
andere  Problem e m ehr ließen sid i e in fad i dadu rd i v e r­
m eiden, daß sid i d ie Gemeinschaft entschließt, den  von 
der EW G-Kommission vorgeschlagenen W eg eines 
völligen  A bbaus der Zölle für tropische P rodukte u n ­
verzüglich bis zum  Ende zu  gehen. A ls E rsatz fü r die 
dann  im Jaunde-A bkom m en w egfallenden Präferenzen 
und als Ersatz fü r gew isse Hoffnungen, die assoziie- 
rungsw iilige S taa ten  an eine enge B indung an die G e­
meinschaft geknüpft haben, b ie te t sich eine vers tä rk te  
finanzielle H ilfe der EWG geradezu an. M it einer der­
a rtigen  Politik  könnte  die EWG sicher bei allen Be­

troffenen V erständnis für e ine konsequente  A bleh­
nung w eite re r A ssoziierungen von Entw icklungslän­
dern  finden. Im übrigen  w äre  eine gem einsam e Ent­
w icklungshilfe ein  seh r v iel lohnenderes O bjekt, ge­
m einsam es H andeln  der Sechs auf einem  w eiteren  
G ebiet zu verw irklichen, als der Versuch, ein  w elt­
w eites System  von  A ssoziierungsverträgen  differen­
zierten  Inhalts zu schaffen.

POLITISCHE ASPEKTE

Last no t least seien  gew isse politische K onsequenzen 
der je tzigen  offiziellen A ssoziierungspolitik  der EWG 
angedeutet. Das Jaunde-A bkom m en w ar ohne Zweifel 
ein politischer S tab ilisierungsfak tor in  A frika w ährend 
der Jah re  der großen U nabhängigkeitsbew egung und 
h a t dam it nicht n u r das europäisch-afrikanische V er­
hältn is gefestigt, sondern  ind irek t auch zur S tab ilitä t 
der gesam ten freien  W elt beigetragen . Jed e  w eitere  
A ssoziierung muß aber aus den dargeleg ten  w irtschaft­
lichen G ründen auch zu politischen V erstim m ungen 
bei den B enachteiligten führen. U nd ein le tz te r Seiten­
blick auf die H allstein-D oktrin  der B undesrepublik; 
Die V erhandlungen  m it N igeria  w erden  bekanntlich 
geführt, obw ohl N igeria  seinerzeit w egen des fran ­
zösischen A tom bom benversuches in  der Sahara die 
diplom atischen B eziehungen zu Frankreich abgebrochen 
hat. N iem and kann  heu te  übersehen , w ie sich b e i­
spielsw eise das künftige V erhältn is zwischen der 
B undesrepublik  und  T ansania in  Z ukunft entw ickelt. 
Sollte es eines Tages zu e rn steren  K om plikationen, 
gar zu einem  A bbruch der diplom atischen Beziehungen 
kom m en — w ie w ürde sich Bonn dann zu einem  A sso­
z iierungsan trag  T ansanias in  Brüssel stellen? W ird 
u n te r den  heu tigen  B edingungen N igeria  assoziiert, so 
w äre das ein  Präzedenzfall dafür, daß auch solche 
S taaten  Anschluß an  den G em einsam en M arkt finden 
können, die nicht zu allen  Partnern  diplom atische 
Beziehungen u n te rha lten  1

Die in Jaunde  e ingeleite te  W ende der A ssoziierungs­
po litik  der Europäischen W irtschaftsgem einschaft 
gegenüber den Entw icklungsländern b ring t also nicht 
n u r für die W eltw irtschaft und für die EWG als G an­
zes, sondern  auch für die einzelnen S taa ten  zahlreiche 
neue Problem e m it sich, ohne die bestehenden  restlos 
zu beseitigen. Sie sollte deshalb  so schnell w ie mög­
lich rückgängig gem acht w erden.

D t .  Hans-Joachim Hartmann, Hamburg

V E R Ö F F E N T L IC H U N G E N  D E S  H A M B U R G IS C H E N  W E L T -W IR T S C H A F T S -A R C H IV S

In Vorbereitung: Gottfried Haberler
Preis ca. DM 9,- ¡H der internationalen Wirtschaft
ca. 60 Seiten Eine Studie über Zahlungsbilanzausgleich, internationale Liquidität und Wechselkurse

V E R L A G  W E L T A R C H IV  G M B H  ■ 2  H A M B U R G  2 0  ■ E P P E N D O R F E R  L A N D S T R . 106

186 1965/IV


